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STECKBRIEF

Psychische Behinderung

Wie entsteht die  
Behinderung?
Die Ursachen sind vielschichtig: Sie beruhen 
auf einer Wechselwirkung von biologischen, 
psychischen und sozialen Faktoren. So kann es 
zum Beispiel bei entsprechender Veranlagung 
durch eine Lebenskrise zum Ausbruch einer 
Erkrankung kommen. Psychische Erkrankungen 
können auch begleitende Folgen einer organi­
schen Erkrankung sein, etwa bei Entzündungen 
des Gehirns. So können sie sich über das Kin­
desalter hinaus bis ins hohe Erwachsenenalter 
entwickeln.

Wie äußert sich das?
Erkrankte Personen nehmen die Welt anders 
wahr und zeigen ein Verhalten auf Basis dieser 
Eindrücke, das für andere Personen nicht im­
mer nachvollziehbar ist. Das kann insbesondere 
den sozialen Kontakt zu anderen Menschen 
erschweren. Stress kann bestehende Krank­
heitsformen verschlimmern. Eine niedrigere 
Selbstkontrolle erschwert in manchen Fäl­
len das selbstständige Arbeiten. Menschen 
mit phasenweiser Erkrankung haben je nach 
Grundstimmung Leistungsschwankungen. Die 
Bandbreite psychischer Erkrankungen reicht 
von leichten bis zu schweren Verhaltensauffäl­
ligkeiten. Die Auswirkungen können aber durch 
eine medizinische Behandlung stark verringert 
bis beseitigt werden. In der Anfangsphase me­
dizinischer Behandlung kann eine Verschlim­
merung auftreten.

Was ist das?
Im Gegensatz zu anderen Behinderungsar-
ten sind psychische Behinderungen nicht auf 
den ersten Blick erkennbar und nicht immer 
medizinisch messbar. Von einer ernsthaften 
psychischen Erkrankung spricht man, wenn 
Denken, Fühlen, Wahrnehmung und Handeln 
über einen längeren Zeitraum verändert sind. 
Diese Veränderungen können konstant, aber 
auch schubhaft auftreten. Das bekannteste 
Krankheitsbild sind Depressionen. Nach einer 
Studie der AOK sind rund 9,5 Millionen Men-
schen in Deutschland von Depressionen be-
troffen(Gesundheitsatlas Deutschland, WIdO, 
2022). Besonders auffällig: Menschen mitten 
im Erwerbsleben sind häufiger betroffen als 
Menschen im Rentenalter. Darüber hinaus gibt 
es zahlreiche weitere psychische Krankheiten. 
So neigen Menschen bei einer Zwangsstörung 
dazu, Denk- oder Verhaltensweisen ohne 
sichtlichen Grund zu wiederholen. Das kann 
zum Beispiel ein permanenter Zweifel an der 
Qualität der eigenen Arbeit sein.
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Was folgt daraus für 
mich als Arbeitgeber?

•	 Passen Sie den Arbeitsplatz an die behin­
derungsbedingten Einschränkungen an,  
vermeiden Sie zum Beispiel Publikums­
verkehr und reduzieren Sie, wo möglich,  
den Zeitdruck.

•	 Kommunizieren Sie klar und eindeutig.
•	 Informieren Sie rechtzeitig über geplante 

Veränderungen. Versuchen Sie bei Men­
schen, die von einem festen Tagesplan 
profitieren, Änderungen schrittweise einzu­
führen.

•	 Erkennen Sie die gegebenenfalls entstehen­
de Mehrbelastungen Ihrer Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter an.

•	 Sensibilisieren Sie mit Einverständnis der 
betroffenen Person die Kolleginnen und 
Kollegen, damit diese angemessen auf 
Verhaltensauffälligkeiten reagieren können 
(z.B. Angststörung, Aggressivität).

•	 Bestimmen Sie eine feste Bezugsperson.
•	 Geben Sie betroffenen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern Freiraum für medizinische  
Behandlungen.

•	 Versuchen Sie bei Menschen mit phasen­
weiser Belastung, Homeoffice oder flexible 
Arbeitszeiten zu nutzen, um Belastungen 
abzufangen.
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